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Konferenz zum Thema Wahlen, Demokratie und 
Regierungsführung  
 
Präsident Thabo Mbeki ging in seiner Eröffnungsrede zur Afrikakonferenz über 
Wahlen, Demokratie und Regierungsführung, die vom 7. – 10. April 2003 in Pretoria 
stattfand, auf Fragen und Probleme ein, mit denen afrikanische Politiker und die 
Afrikanische Union konfrontiert werden.  
 
Am Beginn seiner Ansprache erläuterte Präsident Mbeki, dass die Bedeutung, die Begriffe 
wie „Wahlen,“ „Demokratie“ und „Regierungsführung“ auf Afrika bezogen erhalten haben, 
durch eine genaue Studie der Entwicklungsgeschichte der afrikanischen Nationen und der 
Entstehung der verschiedenen Länder auf dem Kontinent festgestellt werden könne. 
 
Die Entwicklung in Afrika  
 
Die Entstehungsgeschichte der afrikanischen Nationen zeige eine ständige Wechselwirkung 
zwischen Macht, Legitimität, Demokratie, Regierungsführung und dem Aufbau von 
Nationen. Wenn man dies näher untersuche, könne deutlich werden, warum sich Wahlen, 
Demokratie und Regierungsführung in ihrer afrikanischen Eigenart entwickelt haben. 
Dieses Verständnis könne dazu beitragen, Programme für den Aufbau eines demokratischen 
Afrikas zu entwickeln.  
 
Der Präsident erläuterte, dass eine solche Untersuchung einige der fundamentalen 
Herausforderungen aufdecken würde, die sowohl positiv als auch negativ auf die 
Demokratie eingewirkt hätten. Die Notwendigkeit, Afrika zu analysieren und zu verstehen, 
werde teilweise dadurch verursacht, dass verständlicherweise während internationaler 
Konferenzen immer wieder betont werde, „... dass wir Demokraten sind. Dies führt zu der 
Propagierung einer Anzahl von demokratischen Grundvoraussetzungen, die aus den 
Lehrbüchern der politischen Wissenschaft stammen.“ 
 
Präsident Mbeki sagte: „Wir teilen einander also mit, dass wir  
- politische Systeme mit mehreren Parteien haben müssen,  



- regelm� ßig Wahlen abhalten m� ssen,  
- die Anzahl der Amtsperioden f� r einen Staats- oder Regierungschef begrenzen 

m� ssen,  
- unabh� ngige Wahlkommissionen einrichten m� ssen,  
- internationalen Beobachtern erlauben m� ssen, unsere Wahlen zu � berwachen und zu 

beurteilen,  
- eine starke Zivilgesellschaft haben m� ssen,  
- eine unabh� ngige Menschenrechtskommission haben m� ssen, und so weiter.ª 
 
Am Ende versichere man sich gegenseitig, eine sehr erfolgreiche Konferenz veranstaltet zu 
haben. Allerdings habe diese sehr erfolgreiche Konferenz m� glicherweise nicht ein Jota zur 
F� rderung und Festigung der Demokratie auf dem Kontinent beigetragen.  
 
Widerspr � che 
 
Großbritannien beschr� nke die Anzahl der Amtsperioden eines Prime Ministers nicht. Auch 
der vererbbare Posten des Staatsoberhauptes sei zeitlich nicht begrenzt. Das Land habe auch 
keine unabh� ngige Wahlkommission zur Durchf� hrung von Wahlen und keine unabh� ngige 
Menschenrechtskommission.  
 
Pr� sident Mbeki sagte: ¹ Ich habe noch nie geh� rt, dass internationale Beobachter bezeugen 
m� ssen, ob irgend eine britische Wahl frei und fair gewesen ist. Statt dessen habe ich 
geh� rt, dass Beobachter das Vereinigte K� nigreich w� hrend der Wahlen besuchen, um zu 
lernen, wie man demokratische Wahlen zu veranstalten hat. Ich nehme an, dass wir diese 
Studenten entsenden, weil wir v� llig korrekt der Meinung sind, dass Großbritannien ein 
demokratisches Land ist, obwohl man von ihm all diese Dinge nicht erwartet, die man von 
uns fordert.ª 
 
Afrika m� sse dahinterkommen, warum die Messlatte demokratischer Vorschriften f� r 
L� nder wie Großbritannien anders angelegt werde als f� r L� nder in Afrika. Hierzu sei es 
n� tig, die afrikanische Realit� t so objektiv wie m� glich zu verstehen, um feststellen zu 
k� nnen, wie man die demokratischen Grundregeln in die Praxis umsetzen k� nne.  
 
Demokratie erzwingen?  
 
Zur Definition der Demokratie geh� re es, dass sie auf den verschiedenen sozialen Kr� ften 
und Ideen, die eine Gesellschaft charakterisierten, beruhe und dass sie diese Kr� fte 
reflektiere. ¹Allerdings werden wir nun mit einer herausfordernden Behauptung seitens 
derjenigen konfrontiert, die gegen den Irak in den Krieg gezogen sind. Abgesehen von dem 
Thema der Massenvernichtungswaffen sagen sie, dass sie gegen den Irak k� mpfen, um eine 
Diktatur zu beseitigen und dieses Land in eine Demokratie zu verwandelnª, merkte der 
Pr� sident an.  
 
¹Sie stellen die Behauptung auf, es k� nne so etwas wie eine importierte und erzwungene 
Demokratie geben, so � hnlich, wie man einen Hungerstreikenden mit Gewalt f� ttern kann.ª 
Aber es sei zu bezweifeln, dass sich Demokratie mit Gewalt erzwingen lasse. 
 
Anschließend ging der Pr� sident auf die Werke einiger Autoren zur Geschichte und zu den 
Problemen Afrikas ein und erkl� rte dann: ¹Wir alle wissen, dass die Kolonialm� chte vor der 
Unabh� ngigkeit in vielen unserer L� nder ihre Regierungsmacht durch die Anwendung 



brutaler Mittel ausge� bt haben. Es machte ihnen nichts aus, dass sie bei den Einheimischen 
keine Legitimit� t hatten, denn sie glaubten, eine solche Legitimit� t nicht zu ben� tigen.ª  
 
¹Zur Zeit der Unabh� ngigkeit mussten die neuen Herrscher sicherstellen, dass sie nicht nur 
die Macht aus� bten, sondern dass ihre Regierungen auch rechtm� ûig waren. Beispielsweise 
verliehen die B� rger in der Demokratischen Republik Kongo diese Legitimit� t durch die 
demokratischen Wahlen von 1960. Jedoch hielt sich die gew� hlte Regierung von Patrice 
Lumumba kaum sechs Monate. Sie hatte sich die Feindschaft einiger m� chtiger westlicher 
demokratischer L� nder zugezogen, die daraufhin einen Staatsgriff gegen die erste und 
einzige demokratisch gew� hlte Regierung der DRK finanzierten.ª 
 
¹Dies f� hrte schlieûlich zur Ermordung von Patrice Lumumba und zur Errichtung des 
Mobutu-Regimes, das f� r alles stand, was in Afrika verkehrt war. Die westlichen 
Demokratien hatten einen Pr� zedenzfall f� r die anti-demokratischen Staatsstreiche 
geschaffen, die jahrzehntelang � ber den Kontinent hinwegfegten.ª  
 
Pr� sident Mbeki erw� hnte, dass Colin Legum in seinem Werk ¹Africa since Independenceª 
bestimmte Perioden der afrikanischen Geschichte in Kategorien einteilt und auf � hnliche 
Erfahrungen, Diktaturen und Kriege in Europa sowie in Nord- und S� damerika nach der 
Unabh� ngigkeit hinweist, wie sie auch Afrika erlebt hat.  
 
Kritische Fragen  
 
¹Unsere eigene Geschichte sagt uns, dass wir heutzutage nicht das tun d� rfen, was wir in 
der Vergangenheit getan habenª, erl� uterte der Pr� sident. In Anbetracht der Gr� ndung der 
Afrikanischen Union und der Verwirklichung der Neuen Partnerschaft f� r Afrikas 
Entwicklung (NEPAD) sei es n� tig, sich eindringlichen Fragen bez� glich der eigenen 
Regierungen zu stellen.  
 
Auf S� dafrika bezogen lauteten diese Fragen (die Ruth First in ihrem Buch ¹The Barrel of a 
Gunª bereits 1970 ver� ffentlicht hat):  
 
!          ¹Wer regiert S� dafrika nach der Befreiung? 
!  Regiert uns dieses merkw� rdige und r� uberische Tier, die Lumpenbourgeoisie?  
!  Sind die politischen Verb� nde am Anfang unserer Befreiung opportunistisch und  

sektiererisch und entsprechen sie religi� sen und stammesgeschichtlichen Grenzen? 
!  Ist die politische F� hrerschaft unseres Landes ideologisch bankrott und der Aufgabe  

der nationalen Emanzipation nicht gewachsen? 
!  Ist diese F� hrerschaft in der Lage, das dynamische Verh� ltnis zwischen Macht,  

Legitimit� t, Demokratie, Regierungsf� hrung und dem Aufbau der Nation zu 
bew� ltigen? 

!  Wie wird die politische Macht konzentriert oder geteilt?  
!  Wie steht es um die staatlichen Institutionen und insbesondere um das 

Wirtschaftsmanagement?  
!  Wie geht es den Menschen da unten?ª  
 
Pr� sident Mbeki wandte sich an die Konferenzmitglieder: ¹Wenn wir diese Fragen 
beantwortet haben, w� re es dieser wichtigen Konferenz dann m� glich, dem 
s� dafrikanischen Volk zu raten, was es tun soll, damit unser Traum von einem goldenen 
Zeitalter nicht wie eine Bl� te verwelkt?ª Wenn die Konferenz jedoch diese Fragen nicht 
beantworten k� nne, warum nenne man sie dann wichtig?  



 
Eine Warnung für Afrika  
 
Was im Irak geschehen sei, sei eine Warnung für Afrika, erläuterte der Präsident am Ende 
seiner Ansprache. Er zitierte Charles Krauthammer, der in der „ Washington Post“  am 21. 
März 2003 schrieb: „ Es gab Kriege und Waffenstillstände und Verträge, bevor die 
Vereinten Nationen geschaffen wurden – und es wird sie auch nach ihrem Ende geben. Es 
ist nicht nötig, die Organisation formell zu verlassen, Mr. President (Bush). Ignorieren Sie 
sie einfach. Ohne uns wird sie eingehen.“  
 
Präsident Mbeki sagte, Afrika müsse sich fragen, „ ... wenn die Vereinten Nationen keine 
Bedeutung mehr haben und zerstört werden sollten, warum sollten wir, die kleinen Länder 
in Afrika, aus denen die Afrikanische Union besteht, denken, dass wir von Bedeutung sind 
und nicht bestraft werden würden, wenn wir aus der Reihe treten?“   
 
Die Rede des Präsidenten und die Konferenz: www.elections.org.za/AfricaConference/  
und www.gov.za/events/2003/conference.htm       �  
 
 
 
S� dafr ika trauer t um Walter  Sisulu 
 
Am 5. Mai 2003, zwei Wochen vor seinem 91. Geburtstag, starb Walter Sisulu in seinem 
Haus in Johannesburg. Der Kampfgenosse von Nelson Mandela verbrachte bis 1989, als er 
freigelassen wurde, insgesamt 26 Jahre im Gef� ngnis, weil er sich der Apartheid widersetzt 
hatte.  
 
Zusammen mit Nelson Mandela und anderen war Walter Sisulu einer der Gr� nder der ANC-
Jugendliga und geh� rte zu den F� hrungspers� nlichkeiten, die aus dem ANC eine gut 
organisierte militante Widerstandsbewegung machten.  
 
In den 50er Jahren war Tata Sisulu (Vater Sisulu), wie er mit Liebe und Respekt in seinen 
sp� teren Jahren genannt wurde, Generalsekret� r des African National Congress. Er 
durchlebte alle Spielarten des Kampfes gegen Unterdr� ckung: den passiven Widerstand, 
Kampagnen des militanten Ungehorsams, den Kampf im Untergrund, den bewaffneten 
Kampf und schlieûlich die Phasen der Verhandlungen, die zur Einf� hrung der Demokratie 
in S� dafrika f� hrten und den ANC zur Regierungspartei werden lieûen.  
 
Aus den zahlreichen Anekdoten, die von ihm erz� hlt werden, geht hervor, dass Tata Sisulu 
Zeit seines Lebens ein mitf� hlender, bescheidener und w� rdevoller Mensch blieb, der aus 
tiefster Überzeugung gegen das Unrecht des Rassismus gek� mpft hatte und dem sein hohes 
Ansehen bei seinen Mitstreitern nicht zu Kopf gestiegen war.  
 
Nelson Mandela sagte von ihm: ¹Er war nie Pr� sident des ANC, er war nie 
Parlamentsmitglied, er erhielt nicht die � ffentlichen Auszeichnungen, die einigen von uns 
zuteil wurden. Aber er war gr� ûer als wir alle.ª  
 
Nach zahlreichen Trauerfeierlichkeiten, die im ganzen Lande veranstaltet worden waren, 
fand am 17. Mai ein Staatsbegr� bnis statt. S� dafrika und das Ausland verabschiedeten sich 
von diesem beispielhaften Vork� mpfer f� r die Menschenrechte.  
 



(Mehr � ber Walter Sisulus Leben bei www.anc.org.za : ANC TODAY, Volume 3, No 18 u. 
19; s.a. ¹Batho Peleª, Nr.01/02) 
 
 
 
Gumboots 
 
Die s� dafrikanische Tanzgruppe Gumboots ist in Deutschland auf Tournee.  
Berlin:  4.6. – 8.6. ; 12.6. – 15.6. ; 18.6. – 3.8.2003  
Stuttgart: 8.8. – 31-8-2003. 
 
Mehr � ber die K� nstler, Auftrittsorte und den Kartenverkauf: 
www.gumbootsworldtour.com   
 
 
 
Freedom Day: S� dafr ikas Nationalfeier tag  
 
S� dafrika feierte am 27. April 2003 zum neunten Mal den Freedom Day zum Gedenken der 
Demokratisierung des Landes.  
 
Die s� dafrikanische Botschaft in Berlin gab anl� sslich des Nationalfeiertages einen 
Empfang, den Botschafter Sibusiso Bengu mit einer kurzen Ansprache er� ffnete. Die 
Bedeutung des Tages wurde allen G� sten erneut vor Augen gef� hrt, als Botschafter Bengu 
schilderte, wie er 1994 zum allerersten Mal in seinem Leben an einer Wahl teilnehmen 
konnte.   
 
Das s� dafrikanische Generalkonsulat in M� nchen und das Honorargeneralkonsulat in 
Stuttgart begingen den Freiheitstag am 6. Mai bzw. am 8. Mai ebenfalls mit feierlichen 
Empf� ngen.           �  
 
 
 

Deutsch-s� dafr ikanischer  Frauenkongress in Ber lin  
 
Seit 2001 hat die s� dafrikanische Botschaft in Berlin zu verschiedenen Institutionen in 
Deutschland, die sich mit der Rolle der Frau in der Gesellschaft befassen, sehr gute 
Beziehungen aufgebaut.  
 
Der erste deutsch-s� dafrikanische Dialog zum Thema Frauen und Gleichstellung (s. ¹Frauen 
im Dialogª in ¹Batho Peleª, Nr. 05/02) fand im April 2002 im Berlin statt. Im April 2003 
wurden die ausgezeichneten Kontakte zwischen S� dafrika und Deutschland auf diesem 
Gebiet durch eine Konferenz vertieft: ¹  Entwicklung durch Frauen ± ein Jahr danachª 
lautete das Thema.  
 
Zu den Sprecherinnen dieser Konferenz geh� rten die s� dafrikanische Auûenministerin Dr. 
Nkosazana C. Dlamini-Zuma, Dr. Marion Thielenhaus in Vertretung von Bundesministerin 
Renate Schmidt, die s� dafrikanische Botschafterin f� r die Schweiz P.N. January-Bardill, 
Gudrun Grosse-Wiesmann in Vertretung von Staatssekret� rin Dr. Uschi Eid, Dr. Marianne 
Kriszio (Humboldt-Universit� t Berlin), Prof. Dr. Ingelore Welpe (Institut f� r 
Frauenforschung und Gender-Studien, Fachhochschule Kiel), Dr. Sabine Hepperle 



(Außenhandelsabteilung der Industrie- und Handelskammer Berlin), Ludmilla Schlageter 
(Ärzte ohne Grenzen, Pro Familia), Anke Eymer (MdB, CDU-Frauengruppe) sowie die 
Botschaftsrätin für Malawi, Brenda Thomson-Surtee.  
 
Durch die Konferenz wurde erneut deutlich, dass Frauen seit der Demokratisierung in 
Südafrika viel erreicht haben, der Handlungsbedarf jedoch weit über die Gleichheit vor dem 
Gesetz und die Beteiligung an Regierung und Parlament hinausgeht.  
 
Ansprache der südafrikanischen Außenministerin  
 
Die südafrikanische Außenministerin Dr. Dlamini-Zuma wies in ihrer Ansprache darauf hin, 
dass die Aufgaben in Afrika und Südafrika eigentlich denen anderer Entwicklungsländer 
entsprechen. In Südafrika wird die Lage der Frauen aber auch durch die Folgen der 
Rassenpolitik der Apartheidzeit und durch die patriarchalische Struktur der Gesellschaft 
beeinflusst.  
 
Es geht um Armutsbekämpfung, Unterentwicklung und die ungleiche 
Einkommensverteilung innerhalb der Gesellschaft allgemein und besonders auch zwischen 
Männern und Frauen. Schwarze Frauen haben in Südafrika am stärksten unter Ausbeutung 
und Diskriminierung durch die Weißen gelitten. Sie wurden wegen ihrer Rasse, ihres 
gesellschaftlichen Standes und ihres Geschlechts unterdrückt.  
 
Kein Leitungswasser – keine Zeit für Bildung  
 
Für schwarze Südafrikaner ist zur Überwindung der Armut zunächst die Versorgung mit 
grundlegenden Dingen wie mit Trinkwasser, Elektrizität und sanitären Einrichtungen 
unabdingbar. „ Ich bin überzeugt, dass bei den meisten der hier Anwesenden mehr 
Wasserhähne in der Wohnung sind als Menschen“ , sagte die Ministerin. Ein großer Teil der 
südafrikanischen Frauen kennt einen solchen Luxus nicht.  
 
Wenn es dem Staat gelingt, alle Haushalte mit diesen Dienstleistungen zu versorgen, haben 
die Frauen mehr Zeit für qualitativ wertvolle und produktive Tätigkeiten. In Südafrika ist in 
dieser Hinsicht viel geschafft worden, aber es gibt immer noch Millionen Menschen, die 
unzureichend versorgt sind.  
 
Die Außenministerin wies besonders darauf hin, dass zumeist Frauen die Verantwortung für 
die häusliche Pflege haben. Ein besonderes Problem sind hier die HIV/Aids-Pandemie, TB 
und Malaria. In Afrika infizieren sich mehr Frauen als Männer. „ Ihre Ernährung ist im 
allgemeinen nicht so gut wie die der Männer. Ihre Körper sind außerdem durch 
Schwangerschaften geschwächt“ , erklärte Dr. Dlamini-Zuma. Aber viele HIV/Aids-
Programme setzen die häusliche Pflege durch gesunde Frauen voraus.  
 
Armut hat keine Würde 
 
Was die wirtschaftliche Lage der Frauen betrifft, gehen sie im allgemeinen k� rzer zur 
Schule, erhalten weniger Lohn als M� nner, und viele Frauen sind als Hausangestellte, in den 
Textilfabriken und auf den Farmen bzw. im informellen Sektor der Wirtschaft t� tig. Die 
Regierung hat inzwischen daf� r gesorgt, dass Mindestl� hne gezahlt und die 
Hausangestellten registriert werden m� ssen. Aber Frauenarbeit wird generell schlechter 
bezahlt als die von M� nnern. Schulbildung und Berufsbildung f� r M� dchen sind also 
besonders wichtige Aufgaben in S� dafrika.  



 
¹Die Entwicklung einer neuen Menschenrechtskultur in unserem Land und auf dem 
Kontinent sollte Frauenrechte als integralen Bestandteil der Menschenrechte einschlieûen 
und die Gleichberechtigung der Frauen garantierenª, erkl� rte die Ministerin. ¹Frauen 
k� mpfen f� r die Abschaffung von Sexismus und Rassismus. Sie k� mpfen f� r die 
Menschenrechte, gegen Hunger, Analphabetismus, Obdachlosigkeit, Krankheiten und f� r 
die Wiederherstellung ihrer W� rde. Armut schlieût W� rde aus.ª  
 
¹Die Fortschritte, die in S� dafrika in allen Sektoren erreicht wurden, sind in groûem Maûe 
der Tatsache zuzuschreiben, dass die Frauen selbst nicht nur an dem Kampf um die 
Emanzipation teilgenommen haben, sondern auch immer noch an dem gewaltigen Kampf 
gegen Armut und Unterentwicklung und f� r Frieden und Sicherheit und Demokratie 
beteiligt sind. 
 
W� hrend die Frauen von Regierungen und Parlamenten abh� ngig sind, um die rechtlichen 
Voraussetzungen f� r eine nicht-sexistische Gesellschaft und f� r ihre Emanzipation zu 
schaffen, sollten sie auch an den Prozessen der Gesetzgebung und der Regierung selbst 
beteiligt sein. Sie sind also keine bloûen passiven Empf� ngerinnen von Wohltaten und 
d� rfen dies auch niemals werdenª, sagte die Ministerin.  
 
Zweiter  Dialog in S� dafr ika  
 
Am 7. August 2003 ist zur Fortsetzung des ersten Dialogs von 2002 ein zweiter deutsch-
s� dafrikanischer Frauendialog in S� dafrika geplant. Hierdurch sollen die deutschen 
Gespr� chspartnerInnen mit den s� dafrikanischen Frauen- und Gender-Strukturen vertrauter 
werden.  
 
Der Dialog wird das in S� dafrika bereits Erreichte, aber auch die Herausforderungen 
aufzeigen, w� hrend der 10. Jahrestag der Demokratie in S� dafrika gefeiert wird. Besondere 
Schwerpunkte werden die benachteiligten und auf dem Lande lebenden Frauen und Kinder 
sowie Behinderte und ihre Lebensbedingungen sein.  
 
(Die Ansprache der Auûenministerin sowie die Reden der meisten Referentinnen sind auf 
Anfrage als Kopien bei der Botschaft erh� ltlich.)     �  
 
 
 
SAA: Journalistenrabatt 
 
Im neuen Airbus A340-600 in der Economy Class f� r 310 Euro von Frankfurt nach 
Johannesburg bzw. f� r 345 Euro nach Kapstadt (zzgl. Steuern): South African Airways 
bietet Journalisten / PR-Mitarbeitern erm� ûigte Flugpreise nach S� dafrika. Letzter 
Abflugtermin ist der 30. Juni 2003.   
Erkundigungen bei Anke.Jobs@fra.flysaa.com. Internet: www.flysaa.com  
 
 
 
Initiative f� r  bessere Ausbildungschancen  
 
Beeinflusst durch die deutsch-s� dafrikanische Hochschulkonferenz, die 2002 in Berlin 
stattgefunden hatte (s. ¹Batho Peleª, Nr. 06/02), ist eine Initiative zur Verbesserung der 



Ausbildungschancen südafrikanischer Studierender ins Leben gerufen worden. Durch diese 
Initiative kam Thembekile Sikenqe an die International School of Management (ISM) in 
Dortmund, wo er Vorlesungen im Studiengang Internationale Betriebswirtschaft besucht.  
 
„ Es ist nicht die Regel, dass südafrikanische Studenten ein Semester im Ausland verbringen 
können. In meiner Familie wurde schon immer viel Wert auf Ausbildung gelegt“ , erklärt 
Thembekile Sikenqe. Er freut sich über die finanzielle Unterstützung der ISM in Form eines 
Stipendiums.  
 
Das Wirtschaftsstudium an der ISM möchte Thembekile Sikenqe dazu nutzen, die 
verschiedenen Herangehensweisen an wirtschaftliche Fragestellungen kennen zu lernen. 
„ Finanzwesen wird immer Finanzwesen bleiben, wichtiger sind die Softskills. Wie 
verhandle ich mit Wirtschaftspartnern? Da gibt es große kulturelle Unterschiede.“  
 
Steffen Seybold, Coordinator Postgraduate Studies an der ISM und einer der Begründer der 
Initiative, erläutert: „ Die Bereitschaft deutscher Hochschulen an diesem Konzept 
teilzunehmen, ist in großem Maße vorhanden. Leider scheitert die Umsetzung an den 
fehlenden finanziellen Ressourcen vieler Südafrikaner, die den Lebensunterhalt in 
Deutschland nicht finanzieren können.“   
 
Die ISM pflegt u.a. intensive Kontakte zu drei südafrikanischen Bildungsinstitutionen. Die 
südafrikanischen Kooperationen werden durch Austauschprogramme in verschiedenen 
Studiengängen und durch den Dozentenaustausch intensiviert. 
 
Weitere Einzelheiten bei: S.Seybold@visa-consulting.de      �  
 
 
 
Alkoholfreies Gesundheitsgetränk  
 
SA Breweries, eine Tochtergesellschaft von SABMiller, hat im April in Gauteng mit einer 
neunmonatigen Testphase des ersten alkoholfreien Getränks begonnen, das dieses 
Brauereiunternehmen jemals hergestellt hat.  
 
Es handelt sich bei dem Getränk mit dem Namen „ Rhino Malta“  um eine 
Nahrungsmittelergänzung auf Malzbasis, das African Malt Farms, eine Tochter von SA 
Breweries, entwickelt hat. Weitere Getränke auf Malzbasis sind geplant.  
 
„ Rhino Malta“  ist infolge der Nationalen Ernährungsstudie  (National Food Consumption 
Study) von 1999 entwickelt worden, die aufgezeigt hatte, dass südafrikanische Kinder im 
Alter zwischen einem und neun Jahren nur zwei Drittel der empfohlenen Tagesration 
wichtiger Vitamine zu sich nehmen.  
 
Das Getränk ist seit Ende April in der Provinz Gauteng auf dem Markt, und wenn es bei den 
Verbrauchern ankommt, soll es landweit verkauft werden. Einige andere Afrikaländer, 
Indien und China haben bereits Interesse bekundet.      �  
 
 
 
Südafrika bringt Milliardenanleihe auf den Markt  
 



Südafrika hat im Mai 2003 eine Anleihe im Wert von 1,25 Mrd. Euro platziert. Die 
Emission ist höher als ursprünglich geplant, da internationale Investoren gesteigertes 
Interesse bekundet haben. Die Staatsanleihe kam nämlich auf den Markt, als die 
Bewertungsagenturen Fitch, Moody’s und Standard & Poor’s Südafrikas Benotung 
angehoben hatten.  
 
Seit 1994 erhält Südafrika fortlaufend günstigere Bewertungen seitens der internationalen 
Ratingagenturen. Trotz der Währungsprobleme 1998 und 2001 ist es Südafrika gelungen, 
größere wirtschaftliche Rückschläge zu vermeiden. Südafrikas Defizitquote wurde seit 1994 
von 9,1 auf 1,4 Prozent des BIP zurückgefahren.  
 
Die Anleihe läuft bis 2013 mit einem Kupon von 5,25 Prozent.     �  
 
 
 
Der Kampf gegen Aids in den Minen 
 
Vertreter der Regierung, Gewerkschaften und Bergwerksindustrie haben sich am 30. April 
2003 getroffen, um Ideen auszutauschen, wie man die Verbreitung von HIV/Aids in 
Südafrikas Minen bekämpfen kann.  
 
Gesundheitsministerin Manto Tshabalala-Msimang erklärte, dass die Regierung sich 
besonders auf Vorbeugungsmaßnahmen konzentriere, da ein wirksames Heilmittel noch 
nicht entwickelt sei.  
 
Andere Konferenzteilnehmer äußerten sich ähnlich. Es wurde beschlossen, dass die Minen 
bis 2004 Richtlinien und Programme  in Bezug auf HIV/Aids entwickeln müssen. Das Ziel 
ist, Offenheit bezüglich der Krankheit zu fördern und Stigmatisierung, Diskriminierung und 
Vorurteile gegenüber den von HIV/Aids Betroffenen zu vermindern. Zur Erreichung dieses 
Ziels werden die an der Konferenz beteiligten Parteien kooperieren, um die 
Lebensbedingungen der Minenarbeiter so zu gestalten, dass die Bekämpfung von HIV/Aids, 
TB und Geschlechtskrankheiten erleichtert wird und die Ziele der Bergwerks-Charta 
verwirklicht werden können.   
 
(S. a. „ BuaNews Online“ , 30.4. und 1.5.2003: www.gcis.gov.za/buanews/ )  �  
 
 
 
Namen und Fakten 
 
Miriam Makeba hat ein Projekt zum Austausch von Kenntnissen und Fähigkeiten 
zwischen südafrikanischen und westafrikanischen Frauen in Gang gesetzt. Das Projekt ist 
mit 54 Frauen aus Südafrika, Mali, Senegal und Guinea begonnen worden und wird später 
weitere Afrikaländer einschließen. Die Frauen teilen ihre Fertigkeiten auf dem Gebiet des 
typischen afrikanischen Kunsthandwerks, aber auch ihre Kenntnisse was Themen wie 
geistiges Urheberrecht, Produktkontrolle und Copyright betrifft.   
 
Die von der Wahrheits- und Versöhnungskommission benannten Apartheidopfer sollen 
von der südafrikanischen Regierung pro Person 30 000 Rand erhalten.  
 



Etwa 1800 Familien, die in den 70er Jahren gezwungen worden waren, ihr Land im 
Ekurhuleni Distrikt � stlich von Johannesburg zu verlassen, werden in K� rze zur� ckkehren 
k� nnen. Der Ekurhuleni Metro-Council hat im April zu diesem Zweck 1800 Grundst� cke 
von jeweils etwa 500 m2 Gr� ûe ausgewiesen.  
 
Im Mai haben 16 jugendliche S� dafrikaner aus dem Township Khayelitsha in Deutschland 
Fußball gespielt. Die Reise ist infolge der langj� hrigen guten Beziehungen zwischen 
Kapstadt und Aachen zustande gekommen. Das S� dafrikanische Team heiût Masakhane 
und hat in verschiedenen deutschen St� dten gegen Jugendmannschaften von Schulen und 
Bundesligaklubs gespielt.  
 
Jugendliche Deutsche k� nnen durch SAY Exchange Einblicke in die ¹afrikanische Weltª 
und gleichzeitig die Chance zu pers� nlichen Kontakten beim Bau eines Trails durch 
Zululand gewinnen: hzollner@mweb.co.za  
 
S� dafrikareisen f� r Hörbehinder te: www.caperocktours.com und 
will@caperocktours.com   
 
South Afr ican Airways hat im April in London erneut einen Preis gewonnen: den Official 
Airline Guide' s Airline of the Year-Preis f� r die beste Fluglinie in Afrika.  
www.flysaa.com  
 
 


